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Hans Ribi, Fischereiaufseher

Fischerei als Erwerb

Die Anfänge der Fischerei verlieren sich im Dunkeln der Vorgc-
schichte unseres Landes. Wir wissen, daß bereits die steinzeitlichen

Pfahlbauer, die sich an den Ufern des Ober- und des Untersees

ansiedelten, eifrige Fischer waren. Sicher haben es die Sccanwoh-

ner zu allen Zeiten verstanden, die reichen Schätze, die die Fisch-

fauna dem Menschen bietet, zu nützen. Wir können daher an-

nehmen, daß die Befischung unserer Seen so alt ist wie die mensch-

liehe Besiedlung an deren Ufern. Wenn auch die Volkswirtschaft-

liehe Bedeutung der Fischerei, an andern Erwerbszweigen gc-
messen, gering erscheinen mag, so verdient sie doch als intéressait-

ter und ehrwürdiger Zweig unserer Urproduktion alle Beachtung.
Gerade die Kriegsjahre haben die Notwendigkeit der Pflege des

Fischbestandes und der Erhaltung der Fischerei bewiesen.

Brot/tsc/ze /nid FGitzeii/hfter

Von den vielen Fischarten, die int Boden- und im Untcrsce hei-
misch sind, seien nur die wirtschaftlich wichtigsten erwähnt. An
erster Stelle stehen die Fclchcnarten, die Blaufelchcn, Silbcrfelchcn

und Gangfische, ferner die Seeforelle, der Hecht, der Aal und vor
allem der Barsch (Egli). Eigentliche Brotfischc der Bcrufsfischcr

ant Bodenscc sind Blaufelchen und Barsche, am Untersec Silber-

felchen und Barsche. Die Fischerei wird mit verschiedenen Gerät-
Schäften betrieben, deren Zweck und zeitgemäße Anwendung sich

aus der Ausübung des Berufes ergeben hat. Die heutige Berufs-

fischerci arbeitet vorwiegend mit Schwebnetzen, Bodennetzen und

Reusen, die Hochseefischerei mit dem Klusgarn; die Scgifischcrci,
die Gangfischscgi in Ermatingen sowie die Fachen- und Läufer-

fischerci im Paradies und bei Gottlieben gehören seit dem letzten

Weltkrieg der Vergangenheit an. 60





Seite 61 : Laichgewinnung für die Fischbrutanstalt

Mc/ir Pïscfoe, a&er F1.sc/2er

Heute leben im Kanton Thurgau noch achtundfünfzig Berufs-

fischer ausschließlich von der Fischerei, neununddreißig am Ober-

see und neunzehn am Untersee. Die Zahl der Erwerbstätigen, deren

Verdienst die Berufsfischerei ist, geht allerdings seit dem Kriege
ständig zurück. Die Gründe dürften mit der Landflucht der Bauern

verglichen werden; mancher Fischersohn sucht seinen Erwerb

dort, wo er ein sicheres Einkommen und eine geregelte Arbeits-

zeit hat. Auch etwa zwölfhundert Sport- und Ferienfischcr suchen

am See Erholung. Deren Zahl hingegen ist eher im Steigen be-

griffen.

Fo/^en der Üf>erdMM£«n£

Eine ernste Gefahr für den See und die Berufsfischerei ist die

Vermehrung von Brachsmen und Weißfischen, die wahrschein-

lieh eine der vielen unguten Folgen der immer stärker werdenden

Verschmutzung des Boden- und des Untersees ist. Die Ubcrsätti-

gung des Wassers mit Nährstoffen scheint diesen Fischen außer-

ordentlich zu bekommen. Es sind daher immer wieder Bestre-

bungen im Gange, durch vermehrte Bcfischung regulierend ein-

zugreifen. Diese Fische, die früher ebenfalls gegessen wurden,
werden heute zu Katzenfutter verarbeitet. Anderseits haben auch

die Bestände der Edelfische, vor allem der Fclchen und Barsche,

zugenommen. Dies ist ebenfalls auf die Uberdüngung des Sees

zurückzuführen; denn diese hatte eine riesige Planktonproduktion
zur Folge. Haben früher die Barsche und sogar die Felchcn ihre

Nachkommen weitgehend aufgefressen, so ernähren sich diese

Fische heute fast ausschließlich vom Plankton. 62



In der Ermatinger Fischbrutanstalt

Wurden im Jahre 1950 von den thurgauischen Fischern 163800

Kilo Fische im Werte von 367700 Franken gefangen, so waren es

im Jahre 1973, einem besonders ertragreichen Jahr, 682000 Kilo
im Werte von 1,576 Millionen Franken. Dieser Anstieg hat aller-

dings nicht nur allein die Zunahme der Fischbestände, sondern

auch die Modernisierung der Fischercigeräte als Ursache.

Infolge der Verschmutzung sind verschiedenen Edelfischen (Fei-

chen, Forellen, Hechten, Äschen) die natürlichen Laichplätze weit-
gehend zerstört worden, denn der Seegrund ist heute fast überall

mit einer Faulschlammschicht bedeckt. Auch sind die Schilf-
bestände und die Laichkräuter, die vor allem der Hechtbrut
Schutz vor den natürlichen Feinden boten, bedenklich zurück-

gegangen. An dieser Stelle sei erwähnt, daß der Hechtbestand

ungefähr im Ausmaß der Zerstörung der Schilfbestände und der

Laichkräuter zurückgeht. Auch der rege Motorbootverkehr wirkt
sich negativ auf den Bestand dieses Fisches aus.
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Der Wels, der Riese des Untersecs

ßn/toistaltefi sorgen /î/r MïcWhc/w

Der Fischbestand kann wegen der Verschmutzung und der inten-
siven Befischung in unsern Gewässern nur noch mit gutgeführten
und leistungsstarken Brutanstalten erhalten werden. Bis Mitte der

fünfziger Jahre war die Fischbrutanstalt Ermatingcn in einem von
der Fischhandlung Läubli gemieteten kleinen Raum untergebracht.
Dies genügte den damaligen Ansprüchen, als der Zustand des

Sees noch die natürliche Fortpflanzung einigermaßen gewährlei-
stete. Im Jahre 1956 wurden mit dem neu aufgekommenen Rund-

bcckenverfahrcn die ersten Versuche aufgenommen, die aus dem

Laich geschlüpften Fischchen mit Plankton zu füttern, so daß sie

größer und lebensfähiger in die Gewässer ausgesetzt werden kön-

nen. Die Ubcrlebcnschance erhöht sich damit um ein. Mehrfaches.

Nachdem sich diese Versuche bewährt hatten, wurde in Erma-

tingen die thurgauisch-sanktgallische Anstreckanlagc erstellt. In
den zwanzig Rundstrombecken werden seither jährlich zirka

2 Millionen Vorsömmerlingemit bis zu 5 Zentimetern Länge gc-
züchtet und den Gewässern übergeben. Allerdings werden nicht
alle Fischchen im Bodensee ausgesetzt, sondern auch in Flüssen

und Bächen der Kantone Thurgau und St. Gallen an Fischerei-

vereine und Fischpächter verkauft. Bereits zweijahrc später konnte
die thurgauische Fischbrutanstalt, direkt neben der Anstreckanlagc,
in Betrieb genommen werden. Die Anlage in Ermatingen ist heute

eine der modernsten Fischbrutanstaltcn in Europa. Aber auch in

Romanshorn, wo bisher ebenfalls ein kleiner Raum als Fischbrut-

anstalt gemietet war, drängte sich eine andere Lösung auf. Nach-
dem unsere Regierung den notwendigen Kredit bewilligt hatte,

konnte auch dort ein Neubau erstellt und im Jahre 1968 seinem

Zwecke übergeben werden. Seither werden in den beiden Fisch-

brutanstalten jährlich rund 60 Millionen Fischeier ausgebrütet, die





als schwimmfähige Fischbrut dem Bodensee übergeben werden.

Um auch den rückgängigen Hechtbestand wieder zu heben, hat

unsere Kantonsregierung den untern Bommer Weiher von der

Fischhandlung Läubli in Ermatingen käuflich erworben und wäh-
rend des Frühlings 1974 zu einem Hcchtaufzuchtgewässcr aus-

bauen lassen. Es ist vorgesehen, hier ab 1975 jährlich zirka vierzig-
tausend Hechtsömmerlingc von 8 bis 10 Zentimetern Länge heran-

zuzüchten und darauf im See auszusetzen.

66


	Fischerei als Erwerb

